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Zur Beschäftigung ausländischer Arbeitskräfte 

Die folgenden Ausführungen sind nur grundsätzliche Überlegungen zu 
dem Problem der Beschäftigung ausländischer Arbeiter Auch in anderen 
Ländern sind die Folgen der Ausländerbeschäftigung noch nicht genaue? 
untersucht worden, nickt zuletzt deshalb, weil es sehr schwierig ist, die kurz­
fristigen, langfristigen und regionalen Wirkungen eindeutig festzustellen 
Selbst ohne Quantifizierung der Vor- und Nachteile kann festgestellt werden, 
daß der Einsatz von fremden Arbeitern für die heimische Wirtschaft am 
günstigsten ist, wenn er Saisonschwankungen ausgleicht oder Engpässe in der 
Produktion überwindet, 

Der europäischen Wirtschaft ermöglicht die Freizügigkeit der Arbeits­
kraft einen produktiveren Arbeitseinsatz und damit eine Steigerung des Le­
bensstandards im gesamten integrierten Raum und fördert den internationalen 
Lohnausgleich Für industriell weniger entwickelte Gebiete mit Randlage 
können allerdings aus der Freizügigkeit der Arbeitskräfte vor allem infolge 
von Abwanderungen auch Nachteile erwachsen. 

Die günstige Konjunktur beseitigte auch in 
Österreich die Arbeitslosigkeit weitgehend Darüber 
hinaus leiden viele Branchen und Teile des Landes 
unter Arbeitskräftemangel Viele Betriebe können 
ihre Kapazität nicht voll ausnützen oder sind dar­
an gehindert, zu expandieren Das Heß die Gefahr 
einer Preis-Lohn-Schraube wieder akut werden Da 
man die Gesamtnachfrage aus Angst vor möglicher 
Arbeitslosigkeit nui mäßig einschränken wollte, bot 
sich als Ausweg neben Zollsenkungen und Import­
liberalisierungen der Einsatz ausländischer Arbeits­
kräfte an Einige europäische Länder hatten diesen 
Weg schon beschritten, um die Lücken im heimi­
schen Arbeitskräfteangebot zu schließen So insbe­
sondere die Bundesrepublik Deutschland, die Ende 
März 1962 566 000 ausländische Arbeiter beschäf­
tigte, und die Schweiz, deren 548.000 Gastarbeiter 
im August 1961 bereits einen hohen Anteil an der 
Gesamtbeschäftigung erreichten 

In Österreich dagegen sind nur wenige Aus­
länder tätig, da der österreichische Arbeitsmaikt 
nicht Iiberalisiert ist, Nach einer deutschen „Ver­
ordnung über ausländische Arbeitnehmer" aus dem 
Jahre 1933, die heute noch gilt, brauchen ausländi­
sche Arbeiter eine Genehmigung des Arbeitsam­
tes. Den Österreichischen Unternehmern war es 
bisher nicht ohne weiteres möglich, Gastarbeiter 
einzustellen, da die Arbeitsämter bzw. das Sozial­
ministerium Beschäftigungsgenehmigungen bisher 
nur sehr zurückhaltend erteilten Arbeiterkammern 
und Gewerkschaften lehnten nämlich den Zuzug 

einer größeren Zahl ausländischer Arbeitskräfte ab 
Erst für 1962 einigten sich Arbeitnehmer- und Un­
ternehmerverbände, ein größeres Kontingent von 
Gastarbeitern (rund 48.000) zuzulassen Die Aus­
länderbeschäftigung hängt somit von den jeweili­
gen Vereinbarungen der Sozialpartner ab; es sind 
aber Bestrebungen im Gange, ein Gesetz zu schaf­
fen, das die bisher geltende deutsche Verordnung 
ersetzt und die Beschäftigung ausländischer Ar­
beitskräfte endgültig regelt Über die Art dieser Re­
gelung gehen die Meinungen auseinander. Die 
Wirtschaftspolitik wird einen W e g finden müssen, 
der möglichst viele Seiten des Problems der Be­
schäftigung ausländischer Arbeitskräfte herück-
sichtigt Einige Aspekte dieses Problems werden im 
folgenden dargelegt 

Interessenstatidpunkte 
Die Hochkonjunktur verstärkte den Wettbe­

werb um die knappen Arbeitskräfte in ungeahntem 
Maße. Die heimischen Arbeitnehmer haben ein ver­
ständliches Interesse, daß diese Situation anhalte 
Sie befürchten, daß durch die Hereinnahme einer 
größeren Zahl von ausländischen Arbeitskräften 
ihre Arbeitsplatzsicherheit (job security) gefährdet 
würde oder daß ihre Verhandlungsposition (bargai-
ning power) durch mangelnde Str erkdiszrplin der 
Gastarbeiter beeinträchtigt würde Diese könnten 
ferner auf Lohn- und Lebensstandard drücken 
Gastarbeiter sind daran interessiert, bei ihrer Tä­
tigkeit im Ausland möglichst hohe Nettoverdienste 
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zu erzielen Aus diesem Bestreben wären Verstöße 
gegen sozialpolitische Schutzbestimmungen mög­
lich Die Unternehmer hingegen hätten gerade aus 
diesen, aber auch aus anderen Gründen ein In­
teresse, Gastarbeiter einzustellen 

Für die wirtschaftspolitischen Instanzen sind 
jedoch nicht Gruppeninteressen maßgebend, son­
dern für sie ist das langfristige Interesse der gesam­
ten Volkswirtschaft entscheidend Es ist daher 
zweckmäßig, zu untersuchen, wie die Beschäftigung 
ausländischer Arbeitskräfte auf die allgemein aner­
kannten, wirtschaftspolitischen Ziele (Vollbeschäf­
tigung, Geldwert, Zahlungsbilanz, Wirtschafts­
wachstum und Einkommensverteilung) wirkt. 

Ausländische Arbeitskräfte und inländische 
Vollbeschäftigung 

Es liegt zunächst nahe, zu vermuten, daß aus­
ländische Arbeitskräfte die Arbeitsplätze der In­
länder gefährden Das traf immer zu, wenn sich die 
Zuwander er mit bedeutend niedrigeren Löhnen zu­
frieden gaben als die Inländer 

In der gegenwärtigen Situation Westeuropas 
liegen die Dinge jedoch ganz anders. Beschäftigung 
und Lohnniveau der heimischen Arbeitskräfte lei­
den nicht unter einer liberalen Arbeitsmarktpolitik. 
In jenen Ländern, die ihrer Wirtschaft eine große 
Zahl von Gastarbeitern zuführten, sind weiterhin 
Arbeitskräfte sehr knapp und ihr Lohnniveau hat 
sich nicht verschlechtert. Was befürchtet werden 
muß, ist nicht die Gefährdung des Arbeitsplatzes 
der Inländer durch die Konkurrenz der Gastarbei­
ter, sondern vielmehr die Gefährdung der Wir t ­
schaft, wenn die fremden Arbeitskräfte plötzlich 
ausbleiben. Die Neue Zürcher Zeitung schreibt über 
die Verhältnisse in der Schweiz: „Wirtschaftszweige 
wie etwa das Hotel- und Gastgewerbe wären zwei­
fellos von einem Zusammenbruch bedroht, wenn die 

ausländische Arbeitskraft von einem T a g auf den 
anderen ausbleiben sollte" 1) Ein stärkerei Zustrom 
von Gastarbeitern zieht nämlich eine Berufsumglie-
derung der einheimischen Bevölkerung zu attrakti­
veren und zahlungskräftigeren Industriezweigen 
nach sich, während sich die Fremdarbeiter mit den 
schlechteren Posten begnügen Dort wächst die A b ­
hängigkeit von den Fremdarbeitern. In der Schweiz 
werden diese Probleme unter dem Begriff „Über­
fremdung" diskutiert.. 

In Österreich kann von einer derartigen E n t ­
wicklung noch lange nicht die Rede sein.. Die 48 000 
Gastarbeiter, auf deren Zulassung sich Arbeitneh­
mer- und Unternehmer Vertretungen geeinigt haben, 
sollen nur den dringendsten Bedarf der Wirtschaft 
decken und insbesondere dem Saisonausgleich die­
nen, wodurch eine stetigere Beschäftigung der in­
ländischen Arbeitskräfte gesichert wird 

Die Zahl der Beschäftigten einer Volkswirt­
schaft schwankt teils saison-, teils konjunkturbe­
dingt Ausländische Arbeitskräfte könnten haupt­
sächlich in Saison- und Konjunkturspitzen einge­
setzt werden, wodurch den heimischen Arbeitskräf­
ten eine gleichmäßige Beschäftigung gesichert 
würde Die Schweiz beschäftigt im Winter viel we­
niger Gastarbeiter als im Sommer und „exportiert" 
so die Winterarbeitslosigkeit, Im Februar 1962 gab 
es um 102 700 kontrollpflichtige ausländische A r ­
beitskräfte weniger als im August 1961, Aber auch 
Konjunkturschwankungen versucht man durch 
Fremdarbeiter auszugleichen, Im Konjunkturauf­
schwung hat die Zahl der beschäftigten Ausländer 
in der Schweiz von Jahr zu Jahr zugenommen, im 
Rezessionsjahr 1958 dagegen wurden weniger Aus­
länder herangezogen als 1957. Je nach Saison und 
Konjunktur verändert sich somit der Stand der aus-

*) „Das Problem dei ausländischen Arbeitskräfte", Neue 
Zürcher Zeitung, 20. Jänner 1962, Fernausgabe Nr 18, Blatt 7 

Konhollpflichtige ausländische Arbeitskräfte in der Schweiz 
Heimatstaat 

Deutschland 
Frankreich . 
Italien. . 
Österreich . 
Übrige Staaten 

Deutschland . 
Franltreich 
Italien „ . 
Österreich 
Übrige Staaten 

1955 
Kontrollpflichtige ausländische Arbeitskräfte insgesamt 
1956 1957 1958 1959 1960 1961 1962 1955 1956 1957 

davon Frauen 
1958 1959 

Staad im Februar 
45 337 55.972 64156 71.474 66.141 65 954 68 835 72 103 25.427 29179 
6 975 7701 8496 8 615 8177 9.898 13.691 16.927 3.336 3 733 

77 872 94,829 126.114 142.203 138.253 158.773 214.036 285 155 43 259 48.533 
30 892 30,378 31 097 31.004 28.584 28.637 29189 27.635 21 324 20.091 
5.134 5.654 7.121 8.276 9.639 12.029 23.190 43.790 2.322 2.6/0 

31 872 35.103 32 687 
3,923 3.934 3.671 

59.235 66.116 60.996 
19 755 19 579 17 762 
3.200 3.688 4.226 

1960 

31 969 
4 548 

66.817 
17127 
5.241 

1961 1962 

31 808 32 742 
5.930 6.945 

81 235 103,425 
16.667 14.601 
8.771 16.492 

166,210 194.534 236.984 261 572 250 794 275,291 348.941 445.610 95.668 104 206 
Stand im August 

59.208 69.198 77 785 76,231 71,426 72 365 73.466 29,389 33.073 
8140 9 028 9125 8,565 8.841 11 932 16,163 3 512 3.703 

162.343 206,860 247,835 235,765 242.806 303.090 392 060 52.771 61.488 
35.441 33,915 33 737 32 713 30,382 31,604 30152 22 611 21099 
6.017 7.064 8.615 10.117 11.323 16.485 36.471 2.597 3.214 

117 985 128,420 119,342 125.702 144.411 174,205 

35 863 36,378 33,853 
3,938 3,766 3.812 

73.524 73,325 72,050 
20.546 19,827 18,036 
3.666 4.211 4.735 

33178 
5 079 

84,326 
17.848 
6.694 

32 879 
6,577 

104,969 
16.467 
12.637 

Zusammen 271 149 326,065 377097 363.391 364.778 435,476 548.312 110 880 122.577 137 537 137 507 132.486 147.125 173,529 

Q: Monatsschrift., Die Volkswirtschaft' herausgegeben vom Eidgenössischen Volks wirtschaftsdepartement 
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ländischen Beschäftigten, die Arbeitslosigkeit unter 
den Inländern bleibt aber äußerst niedrig 

Ein derartiger „Export von Arbeitslosigkeit" 
setzt allerdings voraus, daß die Gastarbeiter das 
Land saison- odei konjunkturbedingt wieder ver­
lassen, andernfalls könnten sie lohndrückend wir­
ken oder die Arbeitsplätze der Inländer gefährden 
Dies ist jedoch praktisch nicht so sehr ein wirt­
schaftliches als vielmehr ein juridisches Problem, 
dessen Lösung von der Technik der Arbeitsgeneh­
migung abhängt 

Mit Ausländem könnte Österreich seine ver­
hältnismäßig hohe Winter arbeitslosigkeit von In­
ländern verringern So ließe sich etwa durch den 
Einsatz ausländischer Saisonarbeiter die Kapazität 
des Baugewerbes im Sommer steigern In der kalten 
Jahreszeit könnten dann Innenarbeiten ausgeführt 
werden, wodurch inländischen Bauarbeitern mehr 
Winterarbeitsplätze zur Verfügung stünden Der 
Abbau der in einigen Teilen des Landes noch beste­
henden Struktur arbeitslosigkeit würde allerdings 
gehemmt werden; denn die günstigste Vorausset­
zung für ihr Aufsaugen ist ein großer Mangel an 
Arbeitskräften in den übrigen Gebieten; er würde 
durch fremde Arbeiter gemildert 

Die Wirkung auf den Geldwert 
Eine Liberalisierung des Arbeitsmaiktes könnte 

sich auf den Geldwert ähnlich auswirken wie die 
Liberalisierung des Außenhandels, weil sie wie ver­
stärkte Importe das Güter- und Leistungsvolumen 
vermehrt und das Preisniveau stabilisieren hilft 
Daher hat das Institut im Vor jähr neben einer Zoll­
senkung auch die Beschäftigung von Gastarbeitern 
empfohlen 

Eine größere Zahl von Arbeitskräften er­
möglicht eine Erhöhung der Produktion und damit 
auch des Güterangebotes Preissteigerungen werden 
allerdings nur dann gebremst, wenn die Nachfrage 
nicht gleich stark wie die Produktion zunimmt. Da 
die ausländischen Ar beitskr äf te einen Teil ihr es 
Einkommens in ihre Heimatländer senden, dürfte 
dies der Fall sein Man muß allerdings bedenken, 
daß auch die Unternehmer, die Fremdarbeiter be­
schäftigen, zusätzliche Nachfrage entwickeln, wenn 
sie Mittel für Unterkünfte, Produktionsanlagen, so­
ziale Betreuung und dergleichen mehr investieren. 
Auch diese zusätzliche Nachfrage muß geringer sein 
als das zusätzliche Angebot an Gütern, wenn die 
Ausländerbeschäftigung preisdämpfend wirken soll. 

Die inflationshemmende Wirkung der Auslän­
derbeschäftigung ist umso großer, je weniger der 
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Gastarbeiter im Verhältnis zu seiner Wertschöp­
fung kostet. Dieses Verhältnis ist in Engpaßindu-
strren am günstigsten, wo bisher Kapazitäten aus 
Arbeitskräftemangel nicht ausgenützt werden konn­
ten, und mit wenigen zusätzlichen Investitionen ein 
hoher zusätzlicher Produktionsertrag erzielt werden 
kann 

In manchen Wirtschaftszweigen ziehen bei be­
sonderer Knappheit an Arbeitskräften die Löhne 
stark an, weil die Arbeiter ihre Lohnforderungen 
leicht durchsetzen und die Unternehmer in Konkur­
renz um die Arbeitskraft die Löhne selbst in die 
Höhe tieiben D a trotz höherer Kosten das Güter­
angebot nicht vergrößert wird, gelingt es den Un­
ternehmern meist, die Kostensteigerung auf die 
Preise zu überwälzen (Nur auf längere Sicht wird 
das Angebot durch Abwerbung aus anderen Bran­
chen steigen.) Werden Fremdarbeiter in den Eng­
paßzweigen zugelassen, dann kann die Knappheit 
gemildert und damit auch jener Preisauftrieb ein­
gedämmt werden, der von der Knappheitssituation 
ausgeht. 

Was die Gastarbeiter von ihrem Einkommen in 
die Heimat senden, schränkt die umlaufende Geld­
menge ein. Der Giralgeldvernichtungsmultiplika-
tor 1) verringert die inländische Geldmenge um ein 
Vielfaches des Betrages, den die Ausländer trans­
ferieren Dieser antünflationäi e Effekt scheint kein 
spezifischer Vorteil der Ausländerbeschäftigung zu 
sein, da der Nationalbank ohnedies andere Mittel 
zur Verfügung stehen, die Geldmenge zu vermin­
dern Die Transferzahlungen senken aber die Geld­
menge, während in der Regel gleichzeitig das Gü­
terangebot steigt. Die Restriktion des Geldvolumens 
durch notenbankpolitische Maßnahmen dagegen 
schmälert eher das Güterangebot 

Bedeutung für die Zahlungsbilanz 
Die Transfer Zahlungen der Gastarbeiter ver­

größern die Passiven der Zahlungsbilanz Anderer­
seits ermöglicht der Einsatz der Ausländer in ex­
pandierenden expor tor rentierten Wirtschaftszwei­
gen eine verstärkte Ausfuhr und damit die Erhö­
hung der Aktiven der Zahlungsbilanz, (In Öster­
reich würde sich vor allem die Beschäftigung der 
neuen Arbeitskräfte im Fremdenverkehr, dessen 
Kapazität dadurch erweitert werden könnte, günstig 
auswirken) Insgesamt dürfte eine größere Zahl 
von Gastarbeitern für die hochaktive österieichi-

*) Über seine Wirkungsweise siehe u a, E Schneider, 
„Einführung in die Wirtschaftstheorie", I I I Teil, 6 Auflage, 
Tübingen 1961, S 65 f. 



sehe Zahlungsbilanz keine ernste Belastung brin­
gen 

Aspekte des Wirtschaftswachstums 

Ein wichtiger Gesichtspunkt für wirtschafts­
politische Entscheidungen ist das Wachstum der 
Volkswirtschaft Es ist dabei nicht so sehr von Be­
deutung, daß das Nationalprodukt schlechthin 
wächst, sondern daß es pro Kopf wächst, denn nur 
dann verbessert sich der Lebensstandard der Bevöl­
kerung. Das Nationaleinkommen pro Kopf steigern 
insbesondere Investitionen, die den technischenFort-
schritt nützen, die Produktion rationalisieren und 
Arbeitskräfte aus stagnierenden und weniger pro­
duktiven Wirtschaftszweigen in ergiebigere um­
schichten Die Knappheit an Arbeitskräften ist für 
den Unternehmer einer der wichtigsten Gründe zu 
rationalisieren Wer seine Produktion ausdehnen 
will, weil die Absatzmöglichkeiten besonders gün­
stig sind, aber nur sehr teure oder überhaupt keine 
Arbeitskräfte erhält, wird versuchen, die Produk­
tion hauptsächlich mit Kapital so zu organisieren, 
daß die Produktion bei gleich viel Arbeitskräften 
zunimmt Gelingt es zudem, Arbeitskräfte aus weni­
ger rentablen Wirtschaftszweigen zu gewinnen, bes­
sert sich die Struktur der Volkswirtschaft um so 
mehr In Österreich stieg das Brutto-Nationalpro­
dukt seit 1951 um 7 0 % , obwohl sich die Zahl der 
Berufstätigen kaum veränderte Der Zuwachs ist ne­
ben dem Abbau der Arbeitslosigkeit somit insbeson­
dere Rationalisierungen und Umschichtungen im 
Arbeitskräftepotential zu danken. 

Diese Entwicklung könnte gehemmt werden, 
wenn viele ausländische Arbeiter ungeregelt ins 
Land strömen und die zu Rationalisierungen und 
Strukturverbesseiungen anspornende Arbeitskräfte­
knappheit fühlbar mildern oder vielleicht sogar ins 
Gegenteil kehren. Kurzfristig ist es für den Unter­
nehmer sicher von Vorteil, billige Arbeitskräfte 
statt teurer Maschinen einzusetzen; langfristig ge­
sehen könnte jedoch die internationale Konkurrenz­
fähigkeit der Volkswirtschaft leiden, 

Selbst wenn die ausländischen Arbeitskräfte 
derart eingesetzt sind, daß ihre Wertschöpfung grö­
ßer ist als ihre volkswirtschaftlichen Kosten und sie 
somit nicht nur zum Wirtschaftswachstum als sol­
chem beitragen, sondern auch zur Steigerung des 
Nationalprodukts pro Kopf der inländischen Bevöl­
kerung (da die zusätzliche Wertschöpfung den In­
ländern zugute kommt), kann dieser Nutzen auf 
lange Sicht durch den Nachteil aufgehoben werden, 

daß Rationalisierungs- und Umschichtungsprozesse 
unterbleiben 

Es gibt allerdings auch Wirtschaftszweige, wo 
der Arbeitskräftemangel nicht durch Rationalisie­
rungen behoben werden kann und denen zu wenige 
Arbeitskräfte aus anderen Branchen zuströmen, Oft 
hängen von der Produktion solcher Industrien an­
dere Wirtschaftszweige ab In diesen Fällen wirkt 
sich der Mangel an Arbeitskräften besonders emp­
findlich aus und hier wäre der Einsatz von Gast­
arbeitern sehr erstrebenswert 

Einnuß auf die Einkommensverteilung 
Da den inländischen Unternehmern die zu­

sätzliche Wertschöpfung ausländischer Arbeits­
kräfte, soweit sie nicht durch Steuern und Abgaben 
durch den Staat abgezweigt wird, zufließt, erhöht 
sich ihr Anteil am Sozialprodukt im Vergleich zu 
den inländischen Arbeitnehmern, Wird jedoch die­
ser zusätzliche Gewinn investiert, so läßt er das So­
zialprodukt stärker wachsen, was der gesamten 
Wirtschaft zugute kommt 

Es scheint aber auch zweckmäßig zu sein, wenn 
man zu klären versucht, welche Bedeutung die Mi l ­
derung der KnappheitsSituation auf dem Arbeits­
markt durch ausländische Arbeitskräfte, unabhän­
gig von deren Wertschöpfung, für die Einkommens­
verteilung hat 

Arbeitskräfteknappheit zieht meist Lohnstei­
gerungen nach sich, die entweder von den Arbeit­
nehmern durchgesetzt oder von den Unternehmern 
in Konkurrenz um die knappe Arbeitskraft angebo­
ten werden W o der Arbeitermangel besonders groß 
ist und die Löhne stark steigen, vergrößert sich 
der Anteil der dort Beschäftigten am Sozialprodukt, 
Dies ist dann der Fall, wenn die Reallöhne stärker 
wachsen als das Sozialprodukt Kann jedoch auch 
die ganze Arbeitnehmer Schaft auf die Dauer ihren 
Anteil am Sozialprodukt erhöhen? 

Walzt der Unternehmer die Lohnerhöhung 
auf die Konsumenten ab, dann sind, abgesehen von 
anderen inflationistischen Auswirkungen, Preisstei­
gerungen, die die Erhöhung der Nominallöhne kom­
pensieren, unausbleiblich, Gelingt die Kostenüber-
wälzung nicht, wird der Unter nehmer gewinn ge­
schmälert Wahrscheinlich werden dann die Inve­
stitionen stärker eingeschränkt als der Konsum, was 
das Wirtschaftswachstum beeinträchtigt, Nur wenn 
die Arbeitnehmer ihr zusätzliches Einkommen, das 
sie dank ihrer günstigen Position auf dem Arbeits­
markt erzielen, sparen, statt zum Einkauf der ver­
teuerten Konsumwaren zu verwenden, können sie 
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die Einkommensverteilung zu ihren Gunsten ver­
schieben. Außerdem müssen sie ihr erspartes Ein­
kommen für Investitionen zur Verfügung stellen, 
damit ein entsprechendes Wirtschaftswachstum ge­
währleistet ist Für die Arbeitnehmerschaft in ihrer 
Gesamtheit ist es daher nur unter beschränkten 
Voraussetzungen möglich, aus einer Knappheits­
situation auf dem Arbeitsmarkt eine günstigere Ein­
kommensverteilung zu erzielen. Daher scheint der 
Beschäftigung ausländischer Arbeiter in dieser B e ­
ziehung keine besondere Bedeutung zuzukommen 

Für einzelne Berufsklassen ist es allerdings, 
wie erwähnt, nicht gleichgültig, ob die Knappheit 
an Arbeitskräften weiter besteht oder nicht, da sie 
bei Arbeitskräftemangel imstande sind, starke Real­
lohnsteigerungen zu erreichen und ihren Anteil am 
Sozialprodukt zu erhöhen Aus diesem Grund haben 
sich die Gewerkschaften etwa der Beschäftigung 
von Gastarbeitern in der Landwirtschaft widersetzt 

Auswirkungen im Herkunftsland 
Die bisherigen Überlegungen bezogen sich auf 

Nutzen und Nachteil des Gastlandes. Die Folgen 
für das Land, aus dem die Gastarbeiter einwandern, 
sind anderer Art. 

Hat das Herkunftsland Arbeitskräfteüberschuß, 
so ist es günstig, wenn die Auswanderung die Ar­
beitslosigkeit verringert Außerdem strömen durch 
die Transferzahlungen seiner Auslandsarbeiter De­
visen ein Ferner werden die Arbeiter in Industrie-

H e f t 
1 9 6 

arbeit geschult. Insbesondere für weniger entwik-
kelte Länder bedeutet dies eine Art von Ausbil­
dungsinvestition, wenn die Arbeitskräfte wieder in 
die Heimat zurückkehren. So betreibt etwa Italien 
seit Jahren eine planmäßige Auswanderungspoli­
tik 1) ' 

Wi l l dagegen ein Staat seine eigene Industrie 
ausbauen, und hat er selbst Not an Arbeitskräften, 
insbesondere an Facharbeitern, dann würde deren 
Auswanderung das „Exportland" schwer treffen, 
besonders wenn die Saison- und Konjunkturrhyth­
men denen im „Importland" entsprechen und die 
Ar beitskr af tr eser ven nicht genügend gr oß sind Dann 
gehen die in der Hochsaison und Hochkonjunktur 
selbst benötigten Arbeitskräfte außer Landes, ver­
größern aber im Saisontiefpunkt und in der Rezes­
sion, nach ihrer Rückkehr, die Arbeitslosigkeit 
Österreich ist teilweise in einer solchen Lage, denn 
viele Österreicher arbeiten im Ausland, darunter 
viele Facharbeiter und hochqualifizierte Kräfte, ob­
wohl das Inland sie schwer entbehrt. 

In einem integrierten Raum dürfte jedoch die 
Freizügigkeit der Arbeitskräfte ebenso wie die der 
Waren und des Kapitals den Wohlstand steigein 
Daher ist sie eine der Grundlagen des E W G - V e r ­
trages (Art. 48).. 

*) H Langerbein, „Die Politik der inner europäischen 
Arbeiterwanderungen", Sonderheft des Institutes für Wirt­
schafts- und Sozialpolitik an der Universität Wien, Wien 
1961, S. 32 ff. 


